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Hochpreisige Eigentums- und Mietwohnungen an bester Lage 
auf dem Areal des alten Kinderspitals
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Simon Baur

WO
WELCHER 

WOHNRAUM 
FÜR WEN?

Eine Wohnung auf Stadtgebiet zu finden 
ist nicht einfach, und eine neu 

errichtete ist für viele nicht erschwinglich. 
Entstehen in Basel Luxus-Quartiere 

und Ghettos für die Armen?

Es besteht kein Zweifel, die Stadt ist im 
Umbruch. War es früher selbstverständ­
lich, dass in jedem Hinterhof das Gewerbe 
seinen Platz hatte, so haben die Menschen 
heute ganz andere Ansprüche an ihren 
Wohnort, und nicht jeder akzeptiert die 
Werkstatt im Hinterhaus oder im Hof. Fluk­
tuation und Standortveränderung sind die 
Folgen. Doch auch grosse Firmen wandern 
ab, ihre Areale stehen zur Verfügung und 
werden von neuen Nutzergruppen bean­
sprucht. Interessant ist zu beobachten, wel­
che Argumente die neuen Nutzergruppen, 
die Befürworter und Gegner von Zwischen­
nutzungen und die jeweiligen Anwohner 
Vorbringen. Dass dabei manchmal von der 
Konzeptlosigkeit der Basler Regierung die 
Rede ist, erstaunt nicht, doch mutet es an, 
als würde man das Pferd am Schwanz auf­
zäumen. Prägnant stellt sich im Stadtkan­
ton, in dem Bebauungsflächen knapp sind, 
die Frage, wo welcher Wohnraum für wen 
zu finden ist.

Neue gesetzliche Grundlagen

Diese Frage stellte sich auch nach der Ab­
stimmung über die Mieterverband-Initia- 
tive (Bezahlbares und sicheres Wohnen für 
alle>, bei der die Mehrheit der Bevölkerung 
dem Gegenvorschlag der Regierung und 
damit der Argumentation folgte, dass das 
neue Wohnraumfördergesetz « zentrale An­
liegen der Initiative aufnehme» und die 
Regierung das Schaffen von günstigem 
Wohnraum auch ohne Initiative als Not­
wendigkeit erkannt habe. Der beachtliche 
Anteil von Ja-Stimmen hat j edoch deutlich 
gemacht, dass Handlungsbedarf herrscht. 
Das Wohnraumfördergesetz beinhaltet die 
folgenden Aspekte :
l. Lockerung des Abbrachschutzes : Der Ab­
bruch von bestehenden Wohnungen wird 
künftig bewilligt, wenn mindestens wieder 
gleich viel Wohnraum entsteht. Somit ist es 
neu einfacher, Wohnungen zusammenzu­
legen und zu erneuern.
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Heute ein Acker - morgen Genossenschaftswohnungen? 
Geplante Umzonung an der Giornicostrasse

2. Förderung des gemeinnützigen Woh­
nungsbaus: Künftig können Genossen­
schaften vom Kanton ein Darlehen für die 
Entwicklung von Wohnbauproj ekten erhal­
ten. Der Kanton darf zudem Areale erwer­
ben und diese im Baurecht den Genossen­
schaften für den Bau von preisgünstigen 
Wohnungen überlassen.
3. Direkthilfe für bedürftige Mieter: Die 
Sozialhilfe darf benachteiligten Personen 
günstige Wohnungen anbieten.
Die Wirkung dieser Neuerungen bleibt ab­
zuwarten. Andreas Courvoisier, Inhaber 
von Courvoisier Stadtentwicklung und 
Mitinitiant des Basler Wohnportals, zeigt 
im Gespräch verschiedene Optionen künf­
tiger Wohnformen auf, die dem demogra­
fischen und sozialen Wandel folgen: etwa 
den Veränderungen und Auffächerungen 
der Familienstrukturen oder dem Wunsch 
einer immer älter werdenden Bevölke­
rung, möglichst lange selbstständig zu 
wohnen.

Stadt und Private arbeiten zusammen

Doch beginnen wirbeim Grund und Boden: 
Hier hat die Stadt die Möglichkeit, Areale 
im Baurecht abzugeben, wie es beim ehe­
maligen Kinderspital im Wettstein-Quar- 
tier geschehen ist. In der Vermarktung sind 
diese Wohnungen aber zu teuer, was mitt­
lerweile auch die Anlagestiftung der Bank 
J. Safra Sarasin als Besitzerin erkannt hat. 
Zudem kann die Stadt - und sie hat sich 
durch das neue Wohnraumfördergesetz 
auch selbst darauf verständigt - die Genos­
senschaften fördern und sie durch gesetzli­
che Rahmenbedingungen unterstützen. 
Schliesslich besteht die Möglichkeit, dass 
Immobilien Basel-Stadt (IBS) eine aktivere 
Landpolitik betreibt, wie dies beispiels­
weise auf dem Coop-Gelände Lysbüchel ge­
schieht, wo die Stiftung Habitat und die 
IBS zusammenspannen - oder künftig auf 
dem Gelände des Felix-Platter-Spitals, wo 
sich das bestehende Spitalgebäude in un­
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konventionellen Wohnraum umnutzen 
Hesse, ergänzt mit zusätzlichen Neubau­
wohnungen auf dem Gelände. Weiter nennt 
Courvoisier, exemplarisch für die in der 
Zonenplanrevision vorgesehenen neuen 
Areale, das Gelände an der Giornicostras- 
se, wo in Zukunft neue Genossenschafts­
bauten entstehen könnten, obwohl sich 
dagegen bereits partiell Widerstand regt. 
Dies ist verständlich angesichts der Sorge 
um die Wohnqualität auf dem Bruderholz, 
verständlich muss aber auch sein, dass die­
se nicht den Alteingesessenen Vorbehalten 
sein soll.

Wohnen wir zu grosszügig?

Angesichts der knappen Landreserven in 
Basel müssen andere Wege gefunden wer­
den, weiteren Wohnraum für die wachsen­
de Bevölkerung zu schaffen. Einer dieser 
Wege heisst <verdichtetes Bauern. Basel ist 
zwar, zusammen mit Genf, die Stadt mit 
dem höchsten Verdichtungsgrad, doch das 
Thema ist noch nicht ausgereizt.
Darüber hinaus ist die Wohnungsnot ein 
selbstgemachtes Problem unserer Wohl­
standsgesellschaft : Bis vor wenigen Jahren 
nahm die Wohnfläche pro Person alle zehn 
Jahre um fünf Quadratmeter zu und hat 
sich heute bei fünfzig Quadratmetern ein- 
gependelt. Man könnte diesen Anforderun­
gen gerecht werden, wenn neuer Wohn­
raum einerseits gut geplant würde (um auch 
eine Familie ohne Beengung auf hundert 
Quadratmetern unterzubringen), anderer­
seits neuen Wohnformen mehr Beachtung 
geschenkt würde. Ein Beispiel dafür ist der 
Typ der Clusterwohnung, wo zum Beispiel 
in der Zürcher Wohnbaugenossenschaft 
<Kraftwerk i> Kleinwohnungen eine gross­
zügige Gemeinschaftsfläche umrahmen 
und auf diese Weise sowohl den Rückzug 
ins Private als auch die Teilnahme am Leben 
der Nachbarschaft ermöglichen.
Vielleicht sollten wir für einmal die Kon­
kurrenzgefühle vergessen und von Zürich

lernen, was in Basel auch in einigen Jahren 
Realität sein könnte: gemeinsames und 
genossenschaftliches Wohnen verschie­
denster Alters- und Interessens- und Ein­
kommensgruppen. Nur durch Förderung 
organisch sich entwickelnder Projekte ver­
hindern wir die Ghettoisierung der Stadt. 
Dabei soll nicht vergessen gehen, dass es 
in Basel in den letzten dreissig Jahren ge­
nossenschaftlich-organisierte Kooperatio­
nen gegeben hat - jedoch nicht im Bereich 
Wohnen, sondern im Bereich Kultur. Die 
Werkraum-Bewegung, die heute noch mar­
ginal existiert, hat vor rund zwanzig Jahren 
vorgemacht, welche Formen des kollekti­
ven Miteinanders möglich wären. Vielleicht 
sollten wir wieder umdenken und den Be­
griff der Umnutzung, so wie ihn die Werk­
raumkultur geprägt hatte, ernster nehmen.

www.wohnportal-basel.net
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Hier konnte man einst auf dem Sonntagsflohmarkt flanieren 
Baustelle auf der Erlenmatt

Lysbüchel-Areal: Coop verteilt ab etwa 2016 im Aargau - 
der Kanton und die Stiftung Habitat planen eine Wohn- und Gewerbenutzung
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Platz für unterschiedliche Wohnformen : 
Baufelder Erlenmatt-Ost der Stiftung Habitat

135




